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Buchbeschreibung:


Paul hat alle Hände voll zu tun. Er hilft einem gestrandeten Dinosaurier mithilfe einer Zeitmaschine in seine Zeit zurückzureisen. Doch auf dem Weg dorthin, erleben sie brenzlige Situationen und werden hautnah mit dem Klimawandel konfrontiert.







Über die Autorin:


Simone Eckhardt wurde 1979 in Hessen geboren. Sie wuchs in einem kleinen Dorf auf. Ihre Kindheit verbachte sie am liebsten in der Natur. Dabei beobachte sie die Tiere und Pflanzen und entdeckte ihre Verbundenheit und Einzigartigkeit. Das kraftvolle Grün der Natur spendet ihr noch heute eine tiefe Zufrieden- und Gelassenheit.






Der Blitzschlag


Der kleine Dino mit Namen Theo lebt zusammen mit seiner Mama Mila, seinem Papa Lior und den Großeltern Oma Miriel und Opa Anduin in der Region Transbaikalien. Dass dieses Gebiet einmal zu dem Kontinent Asien gehören würde, davon weiß Theo nichts. Er ist ein glücklicher und lustiger kleiner Dino, dem oft Streiche einfallen und der gerne Fußball spielt. Theo hat zwei Beine, zwei menschenähnliche Arme und Hände. Seine Körperteile haben eine andersartige Haut. Seine Schuppenarten sind an den Hinterbeinen, am Schwanz, am Kopf und an seiner Brust unterschiedlich. Außerdem hat er drei verschiedene Sorten Federn an seinen Oberarmen, an seinen Oberschenkeln und an seinen Schienbeinen. Er ist nicht sehr groß, dafür ist er etwas länger, fast schon einen Meter. Theo macht mit seinen Eltern und Großeltern einen Sonntagsspaziergang.


Seine Mama betrachtet eine Mammut-Mutter, die mit ihrem Kind fangen spielt. Papa knabbert an einer Pflanze, sie schmeckt nach zuckersüßem Honig. Er leckt seine Lippen und brummt ein lautes: „Mmmhh.“


Opa und Oma riechen die frischen Blumen.


Sie lieben diesen süßlichen, fruchtigen Geruch.


Plötzlich hört Theo etwas: „Psst, seid doch mal still!“


Papa beruhigt ihn: „Das ist bloß ein Gewitter, es ist noch sehr weit weg. Siehst du den Blitz? Jetzt zähle mal: eins, zwei, drei…“ Bei zehn hört Theo den Donner. „Möchtest du wissen, wie weit das Gewitter von uns entfernt ist?“


„Ja, Papa. Unbedingt!“


„Das ist im Grunde ganz einfach. Du hast bis zehn gezählt, als der Donner zu hören war, richtig?“


„Richtig.“


„Die Zehn steht für zehn Sekunden und diese wird mit 343,2 Meter pro Sekunde multipliziert, die du dann durch tausend teilst, weil du die Kilometerzahl wissen möchtest.“


„Ach Papa, soviel Mathe an einem Sonntag, echt.“


„Es sind noch 34,32 km bis das Gewitter bei uns ist.“


„Was, soweit?“, staunt Theo.


„Ich möchte trotzdem umkehren“, beschließt Mama.


„Ach nein, ich möchte so gerne das Gewitter beobachten“, quengelt Theo. „Ich würde auch gerne noch bleiben und zuschauen“, meint Papa und schaut dabei seine Frau mit mitleidigen Augen an.


„Na gut, Oma, Opa und ich laufen schon mal vor und ihr kommt gleich nach, okay?“


Theo nickt und betrachtet mit seinem Vater das Spektakel aus einiger Entfernung. Sie staunen und geben immer wieder ein „Aah“


oder ein „Oh“ von sich, wenn der Blitz in ein hohes Holzgewächs einschlägt. Von der Elektrizität haben sie keine Ahnung. Ein alter, breiter Baumstamm wird von dem Blitzschlag erfasst und bricht in zwei Hälften, er sieht schwarz und verkohlt aus.


„Papa, lass uns doch zu dem Berg dort drüben gehen, da können wir das Gewitter noch viel besser beobachten, außerdem ist es noch weit genug weg.“


„Ich weiß nicht so recht, aber Lust hätte ich schon. Also gut.“


Sie marschieren steil bergauf, immer weiter nach oben, hinweg über kleine spitze Steine.


Es strengt sie beachtlich an und beide sind aus der Puste, als sie endlich oben ankommen.


„Papa, wir sollten öfter Fußball spielen, damit wir mehr Ausdauer bekommen!“


„Das stimmt.“


Sie grinsen sich an und sind stolz wie Oskar, den Berg beklommen zu haben, das schafft nicht jedermann. Aus der Ferne staunen sie über das tobende Donnerwetter. Immer wieder schlägt der Blitz ein, das gibt jedes Mal einen lauten Knall. Theo hält sich die Ohren zu. Das Gewitter rückt näher und das Donnern und der Regen werden heftiger.


Plötzlich erblickt Theo etwas, was er noch nie zuvor gesehen hat.


Es sieht aus wie ein Trichter, den seine Oma manchmal zum Kochen benutzt. Er kommt direkt auf sie zu. Theo und sein Papa schauen sich in die Augen und sind sich sicher, dass sie schnellstens von hier wegmüssen. Rasch laufen sie den Berg hinunter, aber der Trichter ist einfach schneller. Er packt beide und wirbelt sie durch die Luft. Schwebend kreisen sie in diesem Kessel. Das Ungetüm lässt sie gar nicht mehr los, es hat Gefallen an ihnen gefunden. Sie schreien lauthals und Theo weint, aber es nutzt rein gar nichts. Sie werden festgehalten und stecken fest.


Schlagartig fällt Papa aus dem Trichter und nur Theo ist weiter darin gefangen. Im nächsten Augenblick sieht er ein grelles Licht und es wird dunkel.


*


Paul öffnet vorsichtig die Augen, durch die Rollläden scheint zartes Sonnenlicht auf die Bettdecke. Er reibt sich den Schlafsand aus den Augen heraus, gähnt und streckt sich.


In seinen Kopf schießt der Traum von heute Nacht, der war merkwürdig. Er hat geträumt, ein Ufo sei auf dem Dach seines Elternhauses gelandet und zwei lilafarbene Lebewesen hätten seinen Fußball gestohlen.


Paul schmunzelt, doch er wird zu schnell aus seinen Gedanken gerissen, der Wecker - ein krähender Hahn, schreit zum dritten Mal.


Heute hat er Mathe in der ersten Stunde, wenn der Tag so ins Rollen kommt, ist Paul zufrieden, zudem ist Freitag. Mittags wird er in aller Ruhe das Wochenende einläuten und sich mit Tim treffen. Trotzdem, er hat keine andere Wahl, er muss sich jetzt beeilen, sonst wird es nichts mehr mit Frühstücken und er verpasst im schlimmsten Fall den Schulbus. Paul springt aus dem Bett und sucht seine Klamotten, die liegen mal wieder kreuz und quer im Zimmer verteilt.


Ruckzuck die Jeans, Socken, Schuhe an und los. Halt nö! Der Schlafanzugpulli passt nicht ins Bild - wo ist bloß sein grünes Sweatshirt?


Paul schaut unter dem Bett nach, nix. Hinter dem Schrank, nichts. Neben dem Schreibtisch, null. Mann, er hat dafür jetzt absolut keine Sekunde Zeit, seine Augen gleiten im Zimmer umher, Stopp! Auf dem Regal liegt das Gesuchte. Paul zieht hastig den Pullover über und eilt zur Treppe, er setzt sich auf das breite Holzgeländer und rutscht herunter. Es klappt mit jedem Mal besser und er wird immer schneller.


In der Küche duftet es nach frischen Eiern, Himbeermarmelade und Pfannkuchen.


„Guten Morgen, Paul.“ „Morgen Mama.“


„Setz dich Schatz, der Kakao steht auf deinem Platz – hier, nimm den Teller mit den Pfannkuchen.“


Paul strahlt. Seine Mama ist die Beste, da ist er sich sicher.


Papa ist in die Zeitung vertieft, er nimmt kaum etwas wahr. Er liest die Tageszeitung, den Sportteil, dazu trinkt er einen schwarzen Kaffee und beißt genüsslich in ein Schokoladenbrötchen, sein Schmatzen schallt durch die Küche.


„Tom! Muss das sein? Versuche doch mal ganz vernünftig zu essen!“


Jeden Morgen das Gleiche, Papa liest Zeitung und kaut, gibt lautstarke Geräusche von sich, Mama bereitet die Mahlzeit vor und schimpft. Papa stört das überhaupt nicht, er hat sich an ihre Kommentare gewöhnt und nimmt in aller Seelenruhe sein Frühstück ein.


Inzwischen streicht Paul die Himbeermarmelade auf den Pfannkuchen, die schmeckt süßlich und fruchtig zugleich.


„Lecker, Mama!“


„Das freut mich Paul. Du musst dich beeilen, sonst verpasst du den Schulbus!“


Paul schlingt den Pfannkuchen hinunter, nimmt dazu einen Schluck Kakao und steht hastig auf.


Er holt die Jacke und den Schulranzen aus dem Flur, dann tappt er nochmal zurück in die Küche, um sich zu verabschieden.


Mama gibt ihm einen dicken Kuss auf die Wange. Paul verzieht das Gesicht, so ganz recht ist ihm diese Küsserei nicht, aber Mutti ist da gnadenlos.


Sein Vater umarmt und drückt ihn fest an sich. „Mach´s gut, mein Großer!“


Paul schaut ihn mit einem verwunderten Blick an. „Ich fliege gleich nach Berlin zu einem Kongress, du siehst mich erst nächste Woche Freitag wieder.“


„Okay, alles klar Papa, viel Spaß in Berlin“, Paul grinst, dann springt er auf und macht sich auf den Weg zur Haltestelle.


Die Bushaltestelle ist schräg gegenüber, quasi ein Katzensprung. Trotzdem hat er es schon geschafft, den Bus zu verpassen.


Paul steigt in den Bus und begrüßt den Fahrer mit einem Handschlag.


„Hi Paul.“


„Hi Fredi.“


Meistens trägt Fredi, der Busfahrer, eine rote Baseballmütze und eine gespiegelte Sonnenbrille, Dreitagebart und zerrissene Jeans. Fredi kennt die neuesten Hits, er hat immer einen flotten Spruch drauf und er ist crazy, nicht wie der Spießer von der Nachtmittagstour.


Der Bus hält direkt vor dem Schulgebäude, was für ein Luxus, hat Papa mal zu ihm gesagt. Ihm blieb damals nichts anderes übrig als fast zwanzig Minuten zur Schule zu laufen, da war die Haltestelle noch ganz woanders. Paul überlegt, was er nach der Schule unternehmen wird, er hätte mal richtig Bock zum Fußball kicken.


Paul muss gähnen, die Fahrt macht ihn immer so müde. Er merkt, dass er viel lieber in seinem kuscheligen Bett liegen würde. Mit schlürfenden Schritten betritt Paul den Schulhof. Maximilian, der Streber, sitzt mit einem Buch bei der Tischtennisplatte. Meike und Sophie kauen Kaugummi und Florian flirtet mit den Mädchen. Schräg gegenüber steht Tim.


„Hi Tim.“


„Hi Paul, alles klar bei Dir?“


„Ja, läuft. Hast du die Deutschhausaufgaben?“ „Klar, kannst du haben und abschreiben. Gib du mir dafür noch schnell Mathe, ich steh mit Geometrie auf dem Kriegsfuß.“


Die beiden sind ein hervorragendes Team, in puncto Hausaufgaben können sie sich aufeinander verlassen, was der eine nicht hat, hat der andere. Teamplayer eben.


Mathe läuft spitze und sogar der Musikunterricht macht heute ausnahmsweise mal Spaß. Frau Schneider, die Musiklehrerin, packt moderne Lieder aus, nicht wie sonst immer nur klassische Musik. Dafür ist Deutsch wieder zäh, aber wenigstens sind die vier Fälle abgehakt. Wessen, wer, wem, wen, das hat Paul mächtig durcheinandergebracht. Bei der Arbeit hat er sich fast die Zähne ausgebissen, trotzdem hat es gerade noch für eine Vier gereicht.


Für nachmittags verabredet er sich mit Tim.


Sie haben ins Auge gefasst, hinter dem Hügel Fußball zu kicken, ganz in der Nähe des kleinen Wäldchens.


Paul mag diesen Ort, weil die Wiese breit und wirklich lang ist. Kein dicker Stein, Maulwurfhügel oder so ist darauf, alles ist einwandfrei ebenerdig und einfach genial zum Fußball spielen. Er freut sich riesig auf den Nachmittag.


Nach der sechsten Stunde ist es dann endlich so weit, Paul kann mit dem Bus nach Hause düsen und kann sein wohlverdientes Wochenende einläuten.


Die Rückfahrt macht ihn schon wieder müde und dann schubsen auch noch die Schüler von der Oberstufe beim Aussteigen. Schon nervig, aber gleich hat er es geschafft. Paul überquert die Straße und schließt die Haustüre auf. Es duftet nach seinem Lieblingsessen: Spagetti Bolognese.


„Paul! Nimm den Löffel“, ermahnt ihn seine Mutter. „Sonst kommen Tomatenflecken auf deinem Pulli. Du kannst dich nachher umziehen. Draußen ist es so warm! Im Radio haben sie gesagt, es soll fast siebenundzwanzig Grad geben und das schon im April! Wie warm wird dann erst der Sommer werden? Hoffentlich nicht so unerträglich heiß, wie die letzten beiden Jahre“, Mama stöhnt. „Und zudem noch der wenige Regen! Als ich Kind war, war das ganz anders.


„Ja Mama, ich weiß.“ Immer dieses Gejammer, denkt er.


„Paul, bitte räume den Pulli in den Schrank, er muss nicht in die Wäsche. Du hast ihn erst zweimal angezogen und er hat keine Flecken, was bei dir geradezu eine Meisterleistung ist, denke bitte an die Wäscheberge und das Wasser.


Außerdem habe ich gerade mit dem neuen Projekt so viel um die Ohren, da bin ich froh, wenn ich mich nicht den ganzen Tag um die Wäsche kümmern muss.“


Paul stöhnt. Immer diese Anweisungen von seiner Mutter: mit dem Löffel essen, nicht schlürfen, gerade sitzen, nicht zu viel Wäsche verursachen, Wasser sparen. Es macht doch wesentlich mehr Spaß, die langen Nudeln mit der Zunge zu schlürfen.


So schmeckt die Sauce einfach besser nach Tomaten, außerdem ist Bekleckern nicht unbedingt etwas Schlechtes. Eltern können manchmal so unglaublich anstrengend sein, er verdreht die Augen.


Er schiebt den letzten Löffel Spagetti in den Mund, wischt die Tomatenflecken mit der Serviette von der Backe ab und will gerade nach oben in sein Zimmer flitzen.


Doch Mama hat schon wieder Einwände: „Paul, denk an den Teller!


In die Spülmaschine bitte!“, dabei lächelt sie ihn schelmisch an.


„Oh ja, habe ich vergessen.“


Jetzt aber schnell nach oben, bevor ihr noch weitere Anweisungen in den Kopf schießen, die Hausaufgaben erledigen und dann endlich mit Tim Fußball spielen. Deutsch wird er am Montag wieder abschreiben, dafür schreibt Tim Mathe ab. Arbeitsteilung eben, Paul lacht. Um die Englischvokabeln wird er nicht drumherum kommen, aber die kann er auch noch abends im Bett, kurz vorm Einschlafen üben, da behält er sich die Wörter sowieso viel besser.


Fertig! Paul springt auf und packt den Fußball in den Rucksack, zudem eine kleine Wasserflasche.


Er läuft zur Treppe, schwingt seinen Po aufs Geländer und ab geht’s. Wow, wieder etwas schneller.


„Um sieben bist du bitte Zuhause“, ruft Mutti aus dem Arbeitszimmer.


„Geht klar, Mama!“


Die Türe fällt mit einem lauten Knall ins Schloss, das wollte er gar nicht, aber was solls, jetzt kommt schließlich der angenehme Teil des Nachmittags – Fußball kicken.


Er schwingt sich auf das Fahrrad und tritt heftig in die Pedale. Mit dem alten Rad ist es teilweise richtig anstrengend zu fahren, wenn er doch endlich ein neues Bike geschenkt bekäme.


Tim wartet bereits auf der langen Wiese auf ihn, er war mal wieder schneller.


„Paul, da biste ja endlich. Mensch, ich warte schon ewig auf dich!“


„Du hast ja auch ein besseres Fahrrad, damit wäre ich auch wie ein Blitz“, betont Paul.


„Heute ist es ganz schön heiß.“ „Du hast auch noch deinen Pulli von heute Morgen an, Tim.“


„Ja, habe ich vergessen auszuziehen, Mathe hat mich so gestresst.“


„Wieso das denn? Du schreibst doch eh von mir ab.“


„Ich brauch nur an Mathe zu denken und ich bin schon gestresst.“


Tim zieht den Pulli aus und Paul das T-Shirt, dann stolzieren sie gemeinsam, mit dem Fußball unter dem Arm, auf die Wiese.


„Lass uns loslegen!“, fordert Tim ihn auf.


Paul spielt sehr gut in der Abwehr. Tim ist besser im Ball halten. Die Sonne strahlt auf ihre Haut, die Vögel trällern ein Lied.


Sie spielen wie die Verrückten, beide genießen die Wärme, das Austoben und gemeinsame Kicken.


Die Zeit verfliegt, das Spiel tut ihnen gut.


„Paul, lass uns eine Pause machen. Ich habe so einen Durst!“


„Ich auch.“


„Komm, wir gehen rüber auf den Hügel!“


Paul und Tim packen die Wasserflaschen aus und setzen sich auf den Boden. Von hier aus haben sie einen tollen Ausblick über die gesamte Wiese und das Wäldchen.


„Maximilian, hat schon wieder eine glatte Eins geschrieben, diesmal in der Grammatikarbeit. In jedem Thema schreibt er eine Eins, das gibt es doch nicht!“


„Dafür hat er keine guten Chancen bei den Mädchen, einen Streber, der den ganzen Tag mit Lernen beschäftigt ist, wollen die auch nicht. Auf den Mädchenschwarm Florian ist er bestimmt neidisch“, erwidert Paul.


„Außerdem kann er auch nicht so gut kicken, wie wir beide“, Tim lacht.


Paul und Tim sind richtig gute Freunde, sie können alles bequatschen und halten zusammen.


Plötzlich hören sie einen lauten Knall und schrecken auf.


„Paul, schau mal da! Da fällt etwas vom Himmel. Oh, der Blitz, Mensch ist das hell!


Tim hält sich die Augen zu.


Paul schreit ihn an: „Es landet direkt im Wäldchen!“


Tim öffnet die Augen und schaut ihn verwundert an.


„Schnell Tim! Da müssen wir hin! Ich will sehen, was das ist.“


Sie stehen auf und rennen über die breite Wiese, an deren Ende ein Wassergraben entlangläuft. Der Graben ist nur noch zur Hälfte mit Wasser gefüllt, viele runde Steine liegen darin. Manchmal sind hier sogar Kaulquappen und kleine Echsen zu sehen.


Einmal hat Paul einen Feuersalamander entdeckt, er stand ganz still auf seinen vier Beinen vor ihm. Völlig regungslos mit erhobenem Kopf und schaute ihn mit seinen dunklen und starren Augen an. Paul fand ihn faszinierend.


Die Jungs nehmen Anlauf und springen über den Graben. Sie laufen direkt auf das Wäldchen zu. Einige Fichten, die der Borkenkäfer völlig zerstört hat und für die es keine Rettung mehr gab, liegen vor ihnen.


Das Holz ist total zerfressen, die Rinde abgeplatzt, überall sind Rillen. Die wenigen Fichten, die noch aufrecht stehen, sehen auch nicht viel besser aus, sie haben bereits ihre Nadeln verloren und sind kahl, ohne irgendeinen Schutz. Sie sind bräunlich und vertrocknet. Die letzten heißen Sommer haben den Wald austrocknen lassen und der Borkenkäfer hat sich in die trockenen Fichten eingenistet.


Paul hüpft über die liegenden Bäume, Tim macht es ihm nach. Beide flitzen tiefer in das Wäldchen hinein, vorbei an umliegendem Geäst, Sträuchern, ein paar Schneeglöckchen, immer geradeaus, in der Hoffnung gleich zu sehen, was vom Himmel fiel.


Dabei lassen die Freunde ihre Phantasie spielen.


„Paul, stell dir vor, ein Piratenkönig hat einen Schatz in den Wald katapultiert.“


„Oder ein Fernseher, weil sich zwei Männer über ein Fußballspiel gestritten haben, und einer ihn aus Wut gepackt und aus dem Flugzeug geworfen hat.“


„Es könnte auch ein Fahrrad sein“, meint Paul. Sein Bike ist sehr alt. Es hat schon seinem Papa gehört und besitzt keine Gangschaltung.


„Das nehme ich, Tim. Dann hätte ich endlich eine Chance bei einem Fahrradrennen gegen dich zu gewinnen“, er lacht.


„Paul, sei mal leise! Ich glaube ich habe da drüben etwas Knacken gehört.“


Sie schleichen langsam auf Zehenspitzen, in geduckter Haltung, ein bisschen wie beim Militär- oder Polizeieinsatz. Sie tappen in kleinen, gedämpften Schritten, fast schon im Gänsefüßchen-Marsch, weiter durch den Wald. Das Geräusch wird immer lauter.


„Paul, das hört sich wie ein brummender Bär oder ein knurrender Hund an. Hoffentlich hat niemand einen Hund oder ein Zootier aus einem Flugzeug geworfen“, flüstert Tim.


„Es riecht verkohlt hier“, meint Paul.


Das bestätigt Tim mit einem Kopfnicken.


„Schaue mal da hinten, Tim. Bei den Fichtennadeln, da liegt irgendetwas.“


Mit vorsichtigen Schritten tapsen sie weiter.


Pauls Haut hat an den Armen und am Rücken eine leichte Gänsehaut bekommen.


Er hat Angst, aber er ist voller Neugier und gespannt.


Abrupt erhebt sich etwas vor ihren Füßen – zumindest versucht es, sich zu erheben, und fällt zugleich wieder hin. Es brummt ein „Äääh“ und ein „Pffff.“ Warme Luft strömt aus seiner Nase, wie bei einem Teekessel, der zu kochen beginnt. Der ganze Körper dampft, als hätte es ein zu heißes Bad genommen und wäre jetzt völlig erschöpft und müde. Es hat kaum Kraft den Kopf zu bewegen, aber dennoch dreht es ihn zu den Jungs rüber und schaut sie mit seinen schwarzen, freundlichen Augen an. Paul und Tim bringen kein Wort heraus. Ihre Münder sind weit geöffnet und der Sabber fließt aus ihren Mundwinkeln. Sie sind von Kopf bis Fuß starr. Ihre Körper verharren auf der Stelle, wie angewurzelt bleiben sie stehen und ihre Knie werden weich. Ein leichter Schauer läuft ihren Rücken hinunter.


„Was ist das Paul?“


Paul bringt keinen Ton heraus. Er strampelt mit den Füßen hin und her, stottert und versucht verzweifelt Worte zu finden. Dann schreit er wie aus dem Nichts: „Ein Dino!“









Das Hauptquartier


Theo versucht verzweifelt, den Kopf oben zu halten. Er hat enorme Kopfschmerzen, sein Schädel brummt entsetzlich und schwindelig ist ihm auch. Zudem dreht sich sein Magen.


Durch das Wirbeln in dem Trichter ist ihm extrem übel. Er kann es nicht mehr halten - er würgt und sein Bauch pumpt den Inhalt der letzten Mahlzeit nach oben. Es fliegt im hohen Bogen aus seinem Maule hinaus.


„Igitt“, ruft Tim angewidert. „Wie eklig! Und wie das stinkt!“


Theo sackt erneut zusammen. Sein Körper dampft die Hitze aus, so entsetzlich müde war er schon lange nicht mehr. Seine Augen fallen zu und er verfällt in einen tiefen Schlaf.


„Paul, warum ist ein Dino hier? Woher kommt er? Und was macht er hier?“


Paul hat im ersten Augenblick keine Antwort auf die vielen Fragen seines Freundes. Er ist überfordert. Sonst hat er immer eine Antwort parat. Nur diesmal nicht. Diese Art von Dinos hat zwar einmal in der Nähe des Dorfes seiner Urgroßmutter gelebt, aber die Spezies ist schon seit fünfundsechzig Millionen Jahren ausgestorben. Im Jahr 2010 wurde ein fast vollständig erhaltener Kulindadromeus, so nennt man diese Art, in der Region Tschernyschewski entdeckt.
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